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GlobalGlobal

Abschlusserklärung zur Weltkonferenz über die Städte der Zukunft 
(URBAN 21) Juli 2000:

Städt  di  Dynamische Städte, die 
überaltern, 

verfallen, ihre 

Dynamische 
Städte, denen es 

gelungen ist, 
Städte, die mit 
Hyperwachstum 

 kä f  
,

Ressourcen nicht 
nachhaltig nutzen

Entwicklung mit 
Gerechtigkeit zu 

verbinden

zu kämpfen 
haben

verbinden



Quelle: Stadt Bauwelt Heft 189 12.11 Stadt & Energie  S. 12

Neue Pläne für den Neue Pläne für den 
West Kowloon Culture 
District  Hongkongg g

Siegerentwurf „City Park“ 
 F t   P tvon Foster + Partners



Quelle: Stadt Bauwelt Heft 189 12.11 Stadt & Energie  S. 13



Quelle: Stadt Bauwelt Heft 189 12.11 Stadt & Energie  S. 13

Im Jahr 2050 werden bei einer 
Weltbevölkerung von 9 Milliarden 
Menschen etwa 6 Milliarden in 
S d l bStädten leben. 
Urbane Flächen und 
G bä d  d  i h Gebäudemengen werden sich 
gegenüber heute nahezu 
verdoppelnverdoppeln.



Städte in DeutschlandStädte in Deutschland

Statistisch sind alle Gemeinden größer 2000 Einwohner Städte.
Quelle: Statistik lokal, Ausgabe 2010 (Gebietsstand: 31.12.2008)

Großstädte Mitt l tädt  Kl i tädt   Lä dli h  Großstädte 
> 100.000 
Einwohner

Mittelstädte 
20-100.000
Einwohner

Kleinstädte  
2- 20.000 
Einwohner

Ländliche 
Gemeinden
kleiner 2000 

30% der 

Einwohner

27% d  

Einwohner

38% d  

kleiner 2000 
Einwohner

5% d  30% der 
Bevölkerung

27% der 
Bevölkerung 

38% der 
Bevölkerung 

5% der 
Bevölkerung

50 % aller Haushalte leben in Ein-/Zweifamilienhäusern,50 % aller Haushalte leben in Ein /Zweifamilienhäusern,
d.h., etwa 80% aller Gebäude in D sind EFH/ZFH



Ök l i h d ök i h ffi i t  StädtÖkologisch und ökonomisch effiziente Städte
Die Siedungs- und Verkehrsfläche kennzeichnet 
grundsätzlich die Fläche  auf der die entscheidenden 

Annahme :

grundsätzlich die Fläche, auf der die entscheidenden 
ökonomischen Leistungen einer Stadt erbracht werden

Annahme : Annahme :
Ökologischen Modell 
Städte sind effizient bei einem großen 
Anteil an Grünausstattung sowie 

Annahme :
Ökonomisches Modell
Städte sind effizient bei hoher 
Wirtschaftskraft  geringer Arbeitslosigkeit Anteil an Grünausstattung sowie 

Erholungsflächen bei zugleich geringen 
Siedlungs- und Verkehrsflächen sowie 
versiegelten Flächen. 

Wirtschaftskraft, geringer Arbeitslosigkeit 
und hoher SV-Beschäftigung und geringer  
Flächeninanspruchnahme für Siedlung und 
Verkehr. versiegelten Flächen. 

Minimierenden Inputgrößen : 
Siedlungs- und Verkehrsfläche [ha] 

Verkehr. 

Minimierende Inputgrößen:
Siedlungs- und Verkehrsfläche [ha] g [ ]

versiegelte Fläche [ha].
Maximierende Outputgrößen: 
Grünvolumen im Siedlungsraum [m³/m²] 

g [ ]
Versiegelte Fläche [ha] 
Maximierende Outputgrößen:
Bruttowertschöpfung [€],  

und die Erholungsfläche [m² oder ha].inverse Arbeitslosenzahl [-] 
Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte [-] 

Eine Untersuchung an 114 kreisfreien Städten in Deutschland
IÖR: I. Lehmann, J. Hennersdorf 2011
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Ök l i h d ök i h ffi i t  Städt

Hohe ökonomische und gleichzeitig hohe ökologische Effizienz ist 

Ökologisch und ökonomisch effiziente Städte

Hohe ökonomische und gleichzeitig hohe ökologische Effizienz ist 
unabhängig von der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit der 
Städte.

Ökonomisch und ökologisch effiziente Städte sind eher 
mittelgroße Städte, die einen relativ geringen Siedlungs- und 

k h flä h il b i i ölk hlVerkehrsflächenanteil bei geringen Bevölkerungszahlen 
aufweisen,  ein mittleres ökonomisches Leistungsvermögen und 
eine geringe Arbeitslosenquote erzielen. eine geringe Arbeitslosenquote erzielen. 

Im konkreten Anwendungsfall handelt es sich dabei um 
Mittelstädte mit einer Größe zwischen ca. 38 000 und 67 000 
Einwohnern vorrangig im Süden von Deutschland. 

Demgegenüber sind die ökologisch und ökonomisch eher 
i ffi i t  Städt  h  i  lti d t i ll ä t  N d  ineffizienten Städte eher im altindustriell geprägten Norden 
Deutschlands anzutreffen.
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2050 Neue Netze /smart grid 2050 Neue Netze /smart grid 
statt Hierarchie der Energieerzeugung



Null-Emissions-FahrzeugeNull Emissions Fahrzeuge



Urban Mining – zu neuen Gebäuden /Güterng /

Planungsebene Stadt
Wertstoffgesellschaftg

New Yorker Designkollektiv „Terreform ONE + Terrefuge“ g „ g



Smart CitySmart City



BeispielstadtBeispielstadt
Incheon Songdo .kr



St kt i t  S iStrukturierte Szenarien
Vielen technologischen Visionen fehlt die Vorstellung über die 

Interdisziplinärer Diskussionsprozess im Rahmen des IÖR NAWO

g g
Menschen, die dort leben.

Interdisziplinärer Diskussionsprozess im Rahmen des IÖR NAWO-
Projektes für Wohngebiete
Schlüsselfaktoren:Schlüsselfaktoren:
Wertewandel, Soziodemographie, 
Einkommen, Fördermittel.Einkommen, Fördermittel.

Namensgebung der Szenarien aus dem Wertewandel: 
A) die „utilitäre Welt“,
B) die „plurale Welt“ und
C) die solidarische Welt“C) die „solidarische Welt



Strukturierte Szenarien

Beispiel: Utilitäre Welt ?

Strukturierte Szenarien

Die utilitäre Welt ist eine 

Beispiel: Utilitäre Welt ?
konsumorientierter, hedonistischer Individualismus 

Welt der Individualisten. 
Die ”Atomisierung” der 
Gesellschaft ist weit 
fortgeschritten. In nahezu 
allen Altersgruppen und 
sozialen Schichten herrscht 
der Wunsch nach 
Eigenständigkeit und 
Selbstbestimmung. Die 
Z hl d  Eh hli ß  Zahl der Eheschließungen 
hat ein sehr niedriges 
Niveau erreicht. Bei den 
S h id  i t it hi  Scheidungen ist weiterhin 
eine steigende Tendenz zu 
verzeichnen. ….. 



Strukturierte Szenarien

Solidarische Plurale Welt

Strukturierte Szenarien

Solidarische 
Welt 

Plurale Welt
eine ”Patchwork”-Welt, gekennzeichnet durch 
eine Vielfalt parallel existierender 

Selbstverwirklichung 
in der Gemeinschaft.

ein gefühlsmäßig 

Orientierungen. ……gesellschaftlichen 
Deregulierungsprozesse erhöhen individuellen 
Verantwortungsdruck, …reflektierten Umgang …ein gefühlsmäßig 

und intellektuell 
reicher, schöpferischer 
M h  d  i  d  

e a t o tu gsd uc , e e t e te U ga g
mit Werten, Einstellungen und Gütern

Mensch, der in der 
Gemeinschaft 
verwurzelt ist,…
Arbeit als Medium der 
Selbstverwirklichung. 
Renaissance der Renaissance der 
Familie,…….



Stadt Wandel und BeständigkeitStadt – Wandel und Beständigkeit

Wertewandel, Demographie, Wirtschaft, technische Innovation 
und Staat prägen die Städte. 

Städte werden nicht nur geprägt –
Städte sind zugleich Geburtsstätte neuer Ideen.g

Veränderungen stehen in Konkurrenz zu den physischen 
Gegebenheiten  denn:Gegebenheiten, denn:

Städte sind umbauresistent,,
zementieren Lagebeziehungen von Funktionen,
Flächen, Fassaden, Dächer, Parks und Straßen wollen gepflegt 
werden  werden. 
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Der WegDer Weg



Der WegDer Weg

12000
10000

9000

PE, erneuerbar, 
Wohnbebauung

6000 7500
4000

PE, fossil,
Wohnbebauung

= 100 kWh/m²a
= heutiger Passivhausstandard
= 25 kg CO2/m²a

Für Wohnen, Heizen, Warmwasser, Lüften, Stromanwendung (Bearb.: IÖR)

g 2/
= 1 Tonne CO2/p.a.



NEH d PH i  B t d d  N b  NEH und PH im Bestand oder Neubau 

Mehrfamilienhaus GAG Ludwigshafen:Mehrfamilienhaus GAG Ludwigshafen:
- Passivhausstandard 15 kWh/m²a
- PV-Anlage 35 kWh/m²aPV Anlage 35 kWh/m a
- höherer Komfort durch Lüftungsanlage

Beispiel Eschdorf /Dresden: 
Energetisch auf EnEV 
Neubauniveau 2009 saniertes 
Wohnstallhaus
Foto: Fam. Martin, Eschdorf 
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Veränderungen bewohnte Veränderungen bewohnte 
Wohnungen und bewohnte Fläche

Ostdeutschland Westdeutschland
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Veränderungen in Prozent
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Veränderungen in Prozent
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80
 bewohnte Fläche
 bewohnte Wohnungen

80
 bewohnte Fläche
 bewohnte Wohnungen
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2001 2010 2020 2030 2040 2050

Jahr

70



Bestandsentwicklung Mehrfamilienhäuserg
(Wohnungen in Sachsen) 

100
Veränderungen in Prozent

80

60

40 bis 1918
1919-1948

20 1949-1978
1979-1990
1991-2000

2000 2010 2020 2030 2040 2050
0

1991 2000

bis 1918 100 93 84 77 69 60
1919 1948 100 90 79 69 60 49

Der Stadtumbau in Sachsen muss pro Dekade 170 000 WE 
1919-1948 100 90 79 69 60 49
1949-1978 100 84 68 57 44 30
1979-1990 100 84,3 69 58 46 32
1991-2000 100 100 99 96 92 84

vom Markt nehmen, um den Leerstand auf 17 % zu begrenzen.
Genaue Prüfung, wo in energetische Sanierung investiert werden soll.

Jahr



Einwohnerdichte 2006Einwohnerdichte 2006



Szenarien 2030 – Szenario Expansionp



Städtewachstum in Zeiten des Städtewachstum in Zeiten des 
Bevölkerungsrückgangs?!

Beispielgroßstadt mit 15 % Einwohnerverlust:
Technische Oberflächen (nur Wohngebiete) 

Beispielgroßstadt mit 15 % Einwohnerverlust: 
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m² pro Einwohner Kosten pro EinwohnerOberflächen absolut 

Grünflächen Infrastrukturflächen Gebäudeoberflächen

m  pro Einwohner Kosten pro Einwohner

Anwachsen der thermischen Hülle pro EW und der technischen Infrastruktur



Wohngebäudebestand Deutschland 2050Wohngebäudebestand Deutschland 2050
Stocks and Flows
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EnergieszenarioEntwicklung des Raumwärmebedarfs
- 2000 bis 2030 -
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Bestand
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aller Wohnungen 
Energieeffizienz?

Gesamt pro Jahr
Gesamt pro Einwohner und Jahr
bewohnte Fläche

Annahme: 1% Nachdämmrate

Expertise „Wärmedienstleistung im Wohngebäudesektor“ IÖR/invencon
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Eine gute Zukunft liegt vor uns g g

Wir haben mehr 
potenziell nutzbare potenziell nutzbare 
Energie 
zur Verfügung, als zur Verfügung, als 
wir je
brauchen werden !b auc e e de



Jede Region hat ihre Stärke Jede Region hat ihre Stärke 

Quelle: LUX 03/2011 (Daniela Becker)
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Foto: 99 Cent. 1999. Andreas Gursky
Aus: Welt und System Ausstellungskatalog. Hrsg. von Gisbert Porstmann und Johannes Schmidt. 
Verlag für moderne Kunst, Nürnberg 2010



Quelle: R. Gronemeyer 1977

Foto: 99 Cent. 1999. Andreas Gursky
Aus: Welt und System Ausstellungskatalog. Hrsg. von Gisbert Porstmann und Johannes Schmidt. 
Verlag für moderne Kunst, Nürnberg 2010



N  Bild   Neue Bilder … 
kommen nicht aus der 
stufenweisen 
Verbesserung der 
Gefängnisbetten 

„Der Horizont des 
Machens ist der 
Horizont der 
Selbstherausbildung 
des Menschen“des e sc e
(Bloch Tagträume)

Hauptversammlung. 2001. Andreas Gursky
Aus: Welt und System Ausstellungskatalog. Hrsg. von Gisbert Porstmann und Johannes Schmidt. 
Verlag für moderne Kunst, Nürnberg 2010



Gesundheit und Wohlbefinden

Verknüpfung 
W. M. T.C.M.

Verknüpfung 
traditioneller und 

moderner moderner 
Sichtweise

Wohlbefinden

Eigen-
Initiative

Abb. nach Sui Qing Bo

At

Körper
Geist

At-
mung



Physis Leben Nachhaltige EntwicklungPhysis
Technik

Ökonomie
äußere 

Leben
Leib

innere

Nachhaltige Entwicklung

Was wir an „äußere 
Natur“

„innere
Natur“

Was wir an 
Naturbeherrschung der 
äußeren Natur antun, 
findet seine Entsprechung 

Rea
ch Ene

V

findet seine Entsprechung 
in der Unterdrückung, 
Deformation unserer 
i  i  N t  d  

Nachh.

Entwickl
EEG

Man
tel

eigenen inneren Natur des 
Menschen.

Entwickl.

DBU

…

UBA

Wichtig: 
Ganzheitliche Ansätze, 
Kö f h  L ib l  

S ffi i

Körpererfahrung, Leib als 
Entschleuniger

K i

Effiz.
(Body)

Suffizi
enz

(Mind)
Kroll / Le Roy

Konsis
tenz.
(Soul)
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Umbau zur Morgenstadt“

Ebenen der Wahrnehmung der Umwelt und des 

Umbau zur „Morgenstadt

Ebenen der Wahrnehmung der Umwelt und des 
städtischen Lebens

Psychisch,
symbolisch
Quellcode?Quellcode?

Sozioökonomisch
Urban software“?Urban „software ?

Physisch, räumlich, technisch
Urban hardware“?Urban „hardware ?



Umbau zur Morgenstadt“

Ebenen der Widerstände gegen den Umbau des 

Umbau zur „Morgenstadt

Ebenen der Widerstände gegen den Umbau des 
städtischen Lebens

Selbstbild, Fremdbild

Sozialstrukturen
Quartiers-Quartiers

management

Neubau
Abriss



Stadt als Stadt als 
komplexes 

dynamisches 
S t

Lebenskraft Naturagenes

System

Selbstbild  Fremdbild

Anthropogenes

Psychisch,
symbolisch

Selbstbild, Fremdbild

Sozialstrukturen
Quartiers-

managementsymbolisch
Quellcode?

Sozioökonomisch
Urban software“?

management

Abriss,
Neubau

Stadt als Aus-
schnitt des Teilsystems

Urban „software ?

Physisch, räumlich, technisch
Urban „hardware“?

System

GravitationSystem



A f d  Pf d  S lb th bild  d  Auf dem Pfad zur Selbstherausbildung des 
Menschen?

Kommt nicht allen Weltreligionen die Aufgabe zu, 
unseren spirituellen Kern (big mind) zu entwickeln?
...... Als die Grundorientierung?

Unseren spirituellen Kern zu spüren  ändert auch unsere Unseren spirituellen Kern zu spüren, ändert auch unsere 
Wahrnehmung für die Dinge und unsere Einstellungen 
zueinander.
…… Eine tiefe Liebe zum Leben!

Entdeckung der Langsamkeit, Achtsamkeit, Tiefgründigkeit -
statt schnell, abgebrüht, oberflächlich.



Wandel und Entwicklung – eine Ebene konkreterg
Wie können wir Gewohnheiten und Bequemlichkeiten 
ändern?
• Die Umstände/Rahmenbedingungen, unter denen 

wir handeln, ändern.
• Aufklärung und Information für die Politik und 

Rahmensetzer.
Leichter was in der Gruppe tun  weil man die • Leichter was in der Gruppe tun, weil man die 
Bedeutung für andere erlebt.  
(Energienachbarschaften  (Energienachbarschaften, 
Eigentümerstandortgemeinschaften für Energie)

• Neue Bilder erzeugen.g

Falling Walls Konferenz Berlin 2011

Nach „Die Zeit“ vom 3.11.2011: Elke U. Weber



D  21  J h h d t i d ü  d ti !Das 21. Jahrhundert wird grün und regenerativ!

Ressourceneffizienz ist das neue Leitbild für Politik und Wirtschaft. Ressourceneffizienz ist das neue Leitbild für Politik und Wirtschaft. 
„The green Race is on!“  Die Umorientierung in Richtung „green 
economy“ wird über den Markt vollzogen.

Alle bisher bekannten Steuerungsinstrumente gehören auf den 
Prüfstand. Im Prinzip: Arbeit darf nicht so hoch besteuert werden, 
Umweltverschmutzung (auch CO2) muss teurer und Konsum höher U u u g (au O2) u u u d o u ö
besteuert werden. Es bedarf dabei neuer Umverteilungsstrategien 
mit sozialverträglicher Lösung.

Neue Vorstellungen von Wohlstand entwickeln. Neben Effizienz 
(Dematerialisierung unseres Wirtschaftens) auch Suffizienz 
(Konsummuster ändern, less is more, Wohlbefinden steigern).( , , g )

Die Entschleunigungskraft unseres Körpers akzeptieren. Unseren 
spirituellen Kern pflegen und entwickeln.



Man confronting Things. 2010. Benjamin Edwards
Aus: Welt und System Ausstellungskatalog. Hrsg. von Gisbert Porstmann und Johannes Schmidt. 
Verlag für moderne Kunst, Nürnberg 2010


